
 

Alfred Kichtwarf
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Karl Scheffler

Zum Perfönlichften, was Lichtivarf gefchrieben bat, gehören die

erften Seiten der Feftfchrift aus dem Jahre 1902, die dem Gründer des

Hamburgifchen Mufeums für Kunft und Gewerbe, Suftus Brindmann,

gervidmet ift, und worin allgemein die Rebe ift von einer befonderen Art

geiftiger Arbeiter, die Lichtwark „Vorhutnaturen‘ nennt. Man [pürt es

jedem Sat diefer Betrachtungen an, daß mehr darin niedergelegt ift, als

das Ergebnis einer fachlichen Beobachtung. Ein eigenes Erlebnis ift darz

geftellt, ein Bekenntnis ift gegeben. Mehr als fonft ift Lichtwarf in

diefee Schrift aus fich herausgegangen, mehr als fonft zeigt ein

Mann, der durchaus auf Diftanz und Zurückhaltung bedacht war, eine

ichöne Bewegtheit. Während er über den einflußreichiten Lehrer feiner

Sugend, über einen der beften Freunde und Arbeitsgenofjen fchrieb,

ift ihm offenbar die Verwwandtfchaft ihrer beiden Schiekfale zum Bes

wufitfein gekommen, er hat unverfehens auch von fich jelber gejprochen

und etwas wie ein Geftändnis gemacht, während er nur von dem

älteren Freunde zu fprechen meinte. Die Worte, die er fo gefunden bat

und die an ihrem Ort nachgelefen werden mögen, reichen aber noch

meiter; fie haben, sie alles Vorzügliche, allgemeine Bedeutung und

fönnen eben darum bei einer Betrachtung der Perfönlichkeit Lichtiwarke

auf den Punkt hinweifen, woraus der ganze Menfeh zu erflären ift.

Der Typus, den Lichtivarf in diefem biographifchen Abriß Brink

manng fchildert, der Typus des ‚zur Löfung neuer Nätfel beftimmten”
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und ebendarum im höheren Sinne beruflofen Mannes, der alle
Kräfte gleichmäßig in fich auszubilden ftvebt, ohne aber gleich ein
Elar zu bezeichnendes Ziel vor fich zu haben, der Typus des fprung-
meis, fcheinbar willfürlih und im wefentlichen autodidaktifch ich
Entwickelnden, der fpät erft feine wahren Lebensaufgaben findet, dann
aber auch die GefchieffichFeit zu allen Dingen erworben bat, über den
die Menfchen fich Iange vertwundern, über den fie beforgt den Kopf
Ichütteln und dem fie erftaunt gegenüberftehen, wenn er endlich handelnd
hervortritt, um Früchte zu pflücen, die die Menge nicht einmal
geahnt hat: diefer Typus mweift recht eigentlich hin auf den in langen
Lehr und Wanderjahren fich emporbildenden Wilhelm Meifter., Das
Leben Wilhelm Meifters, wie Goethe e8 uns mit Eaffifchen Umrijjen
gezeichnet hat, ift vecht eigentlich ein deutjches Schieffal. In Feinem
anderen Volke begegnet man fo häufig diefen durch die Täler und über
die Höhen dahinreitenden Lebenswanderern, die bier grübferifch die
Stille fuchen und fich dort im Gewimmel verlieren, die, fcheinbar ohne
Ziel, von Freundzu Freund, von Erfahrung zu Erfahrung fchreiten
und, nach vielen Enttäufchungen, plöglich Erfüflung ihrer beften Wünfche
finden. Nur in Deutfchland gibt es, ald Typus, diefe Männer mit
der edlen zweckfreien Gefinnung, die im gegebenen Augenblick doch
die Wirklichkeit fo zweckmäßig zu .beherrfchen verftehen, die geborene
Lehrer und Erzieher find, weil fie fih in jeder Stunde felbft belehren
und erziehen, und die von der Natur vorbeftimmt find, Meifter zu
heißen, Meifter ihrer felbft und darum Meifter des Lebens. In
dem Sinne, in dem Goethe felbft eine Wilpelm-Meifter-Natur war,
Icheindar rwilffürkich fich hierhin und dorthin bewegend und am Ende
doch fähig, Baumeifter und Theaterdivektor, Minifter, Berghaupte
mann und vieles andere noch zu fein, waren e8 auch Zuftus Beinck
mann und Alfred Lichtwark in ihrer Weife, %chtivarf war noch ein
teinerer Typus als Brindmann, weil er weniger Fachmann war,
weniger einfeitig, freier, mweltmännifcher und tefonanzfähiger. Ohne
Itwang Fönnte man manches aus Kichtwarks Lehrjahren in Hamburg,
Leipzig und Berlin mit der tegellofen Folgerichtigkeit im Treiben des
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Helden von Goethes Entwwielungsroman vergleichen — jofern fich ein

lebendiger Menfch einer gleichnishaften Dichtergeftalt überhaupt ver

gleichen läßt. Und der Kichtwarf, mie wir ihn von der Hamburger

Kunfthalle her Iebendig in Erinnerung haben, fieht aufs Haar aus wie

eine der Geftalten, die durch die ‚„‚Wanderjahre” bedeutend dahingehen.

Sn der erften Hälfte feines reichen Lebens hat Lichtwark beftändig fich

felbft gefucht, und in der zweiten Hälfte hatte er unfichtbar immer

einen Felir neben fich, den er belehrte und erzog. Dder er wandte

fich an jenen unbeftimmten Kreis der Beten, den Goethe „die Freunde”

nannte, Es war ihm Bedürfnis, fich und anderen immerfort Rechenschaft

zu geben, um zu jeder Stunde Herr eines befonnenen Handelns zu fein.

Lichtwarf verkörpert den Typus des von unten nach oben Streben-

den, des von Ehrgeiz — aber vom Ehrgeiz zur Leiftung — ganz Er-

füllten. Diefer Typus ift im Deutfchland des neunzehnten Jahrhunderts

nicht felten. Selten aber ift er fo rein, fo geiftig, fo fiegreich und mit

fo glücklich gemifchten Kräften anzutreffen. In Lichtwark fpricht fich

der Wille einer ganzen Volksfchicht aus, emporzufteigen und geiftig

zu merden, Nach den fozialen Ummälzungen, die für die unteren

Stände den Weg nach oben frei gemacht haben, geht ein mächtiger

Wille durch die Nation, ein neues Bürgertum zu fehaffen, e8 zum

Selbftbewußtfein zu erziehen und eg, fittlich und geiftig, regierungsfähig

zu machen, Die ausführenden Organe diefes Volkswilleng aber find

nicht zum menigften jene Wilhelm-MeifterNtaturen. Sie alle find

Veredler, Vertiefer, Erzieher. Kichtiwarts Miffion feheint, fo im Rück

bli® betrachtet, darin beftanden zu haben, das deutfche Bürgertum

neu zu Eultivieren. Die alte Patriziergefinnung feiner Vaterftadt wollte

er erweitern zu einer Ariftofratie des deutfchen Bürgertums. Diefe

tiefenhafte Arbeit hat er aber nicht angegriffen auf Grund eines vor-

gedachten Programms und Kulturpolitifcher Abftraktionen. Er hatte

vielmehr den unbeirrbaren Drang, zuerft fich felbft zu erziehen, gleich

viel zu welchen Zwecken; er felbft wollte Flug, Fenntnisreich und vor

nehm werden, wollte feinem Zdeal vom Bürgerariftofraten felbft

nahefommen. Bürgerlich war er in jeder Empfindung. Er haßte
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alles Unordentliche, Kormlofe und Unftetige fo fehr, daß fogar fein
Sntereffe für die Künftler davon berührt werden Eonnte, wenn diefe

fih gar zu frei und unbürgerlich gaben. Indem er aber an der Ver-

edlung biefer bürgerlichen Gefinnung unabläffig arbeitete, wirkte er

ganz von felbft auf die Nation. Indem er emporftieg, zwang er die,

die ihm zufahen, durch das bloße Beifpiel, ihm recht zu geben und

zu folgen; indem er flarkfen Geiftes und veines Herzens fich felbft

erzog, förderte er alle, die ihm nahefamen. Sn diefer Weife zogen

fein Denken und Handeln immer meitere Kreife, und am Ende feiner

Kaufbahn zeigte es fich, daß er alle perfönlichen Erfahrungen eigentlich

wie im Auftrage feines Volkes gefammelt und verarbeitet hat. Der
Selbfterzieher, der zum Erzieher wird: das ift das MWefentliche Licht-
worfs. Er war ein Mann, der as den Niederungen herfam, mit allen

Snftinkten nach oben ftrebte und in dem nicht die Eleinfte gemeine

Ader war.

Lichtwarks Leben fteht unter der Herrfchaft jener Empfindung,

worauf, nach Goethe, ‚alles ankommt, damit der Menfch nach allen
Seiten ein Mensch fei”: Ehrfurcht, Nichts war ihm zu Elein und
zu gering, um es zum Ausgangspunkt veredelnder Betrachtungen zu
machen. Er hatte jene Freiheit und Frömmigkeit, die ein durchaus
guter Wille verleiht, jene „‚hingebende Kiebe an alles Gemwordene und
Deftchende, iwelche das Necht und die Bedeutung jeglichen Dinges
ehrt und den Zufammenhang und die Tiefe der Welt empfindet”,
Diefe Ehrfurcht gab allen Empfindungen und Gedanken einen ftarken
Schwung und eine geniffe Getragenheit, fie gab der Perfönfichkeit
ein natürliches Pathos und verlieh ihr Enthufiasmus. Und fie machte
e3 auch, daß der Genuß am Leben — und Lichtwwarfe Genußkraft war
ftarf — immer gleich produktiv wurde, Sie Teitete diefe genießend
Iehrhafte Natur einerfeits zum Künfklerifchen und anderfeits zum
Dioralifchen. In Lichtivarf ftedkte ein Künfkler und ein Prediger.
Woher denn auch feine bezeichnende Vorfiebe für den Schweizer Pfarrer-
Dichter Jeremias Gotthelf fkammt, defjen Miederentdechung vor allem
fein Werk ift. Diefe feltene Mifchung von Genußkraft und DVerant-
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fortlichkeitsgefühl hat Lichtwark zu einem der treueften Schüler der

Zeit gemacht und zugleich zu einem Magifter aller Deutfchen.

Den feften Standpunkt im mwirflichen Leben und einen weiten

Wirfungskreis aber hat Lichtiwark fich nur erobern Fönnen, weil zu

diefer Anlage andere wichtige Eigenschaften hinzugefommen find. Um

den inneren Erfolg zu einem äußeren Erfolg zu machen, waren ges

mwilfe Bedingtheiten nötig. Lichtwwark ift ein wichtiger Führer nicht nur

geworden, weil er feiner Zeit vorauf mar, fondern auch, weil er ihr

nicht allzu weit vorauf war. Sein geiftiger Trieb wurde flets geregelt

von einem fehr tüchtigen praftifchen Verftand und von einer gerwiljen

Flugen Vorficht. Er hatte die glückliche Fähigkeit, im rechten Augenblick

innezuhalten. Sein Eifer, fein Vervollfommmungsdrang arteten nicht

us in fauftifcher Unruhe und Untaft. Das heißt: er ftellte nie die

eigene Leiftung wieder in Frage durch neue Erfenntniffe, er firebte

nicht über fich felbft hinaus. Vielleicht Hat er diefe Befonnenheit, diefeg

ZusNatesHalten der Kräfte von feinen bäuerifchen Vorfahren. Er war

der Anlage nach ein Romantiker, war eine fentimentalifche Natur,

aber die Romantik lähmte nie den nüchternewägenden Wirflichkeitsfinn.

Sofern er fich mühte, die Menfchen zu beffern und zu befehren, war er

ein gut Teil Schwärmer, doch war‘ er zugleich ein großer Nealift,

aller Bedingtheiten des Lebens ftets eingedenE, in Feiner Weife pro-

blematifch und darum immer im vollen Befi feiner Kräfte. Der

dunkle Trieb in ihm fehlief nie ein, doch hatte diefer Trieb auch nichts

Dämonifches. Alle ideellen Fähigkeiten waren in einer glücklichen Weife

meltlich gerichtet. Xroß feines Intereffenreichtums und feines Otrebens

zu einem Ganzen war er im Grunde eine einfache Natur, Und trogdem

fein Wille im wefentlichen zwecfrei war, Eonnte er ihn doch mit Erfolg

aufs Nüsliche einftellen und dabei gegebene Umftände mit ftarkem

Zweckgefühl berückfichtigen. Der Zdealift verftand es, in gegebenen Augen-

blieten ein Skeptiker und ein Politiker zu fein, der die Menfchen und ihre

Schwächen Fannte und fie zu behandeln verftand. Diefes eben war

fein Pädagogentalent: er Eonnte die unendliche Zdee den Umftänden

entfprechend in endlichen Teilen darbieten. Um fo erfolgreicher, als
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ihm eine feltene Gabe eigen mar zu fprechen, zu plaudern und zu
überreden. Dabei entwickelte er oft einen ftachellofen, fachlich treffenden
Humor, feine Rede war voller Gleichniffe und charakteriftifcher Anek-
doten und er war ebenfowohl der Sronie fähig wie der Begeifterung.
Wer fih je mit ihm unterhalten hat, weiß, wie feine Sprache voll
finnlich greifbarer Bilder war und belebt von einer plaftifch veranfchaus
Vichenden Bonhomie, Er war nicht für die Einfamkeit gemacht, er
brauchte die Nähe der Menfchen, weil er unmittelbar auf fie wirken
wollte, Darum war er auch, bei aller Romantik des Geblüts, ein
Mann von eminenter MWeltflugheit und ein Diplomat von vielen
Graden. Der Minifterfract hätte ihm wohl angeftanden. Ea mifchten
fich aufs glücktichfte in feiner Natur ein unhemmbarer Wille zur Tat
und Gefühl für Iwecmäßigkeit, Nückfichtslofigkeit und Lälichkeit, ur
fprüngliche Kraft und Bedürfnis nach guten Formen. Und diefe Vers
bindung des Sdeellen mit dem Weltlichen hat die Perfönlichkeit dann
tepräfentativ gemacht.

Es ift Lichtwwarf zu tum gelungen, was den Deutfchen felten ge=
fingt : er wußte das, was er war und wollte, auch nach außen mit Würde
und Gefchmad darzuftellen, er war auch äußerlich einer der beften
Nepräfentanten des modernen Deutfchtums und er hat manches Mal
im Ausland freiwillig die Pflicht der nationalen Repräfentation auf
fich genommen, mo e8 ohne ihn bedenklich in diefem Punkt ausgefehen
hätte. Alten, die ihm nahefamen, ift fein flattliches Auftreten in Erz
innerung. In welcher Lage man diefen Mann auch überrafchte, nie
fieß er Haltung vermiffen. Dag war fein Ehrgeiz. Aber er war anderfeits
zu Elug, zu Eultiviert, zu felbfkkritifch, um die gute Haltung im ger
tingften zur Pofe, zur pathetifchen Gefte entarten zu Iaffen. Seine
Würde war gefchmeidig und natürlich, fie war nicht fteif, fondern voller
‚Charme und Wärme, Das Ariftofratifche des Wefens war, troßdem «8
zurüdging auf den Ehrgeiz einer aus Heinen Verhältniffen in die
große Welt gelangten Perfönlichkeit, echt und ganz geiftiger Art.
Als Zdeal hat Lichtwarf zeitlebens eine Zdee vom Gentleman mit fich
umbergetragen, Doch dachte er nicht an das abgegriffene engfijche
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Meltflifchee, er gab dem Begriff vielmehr eine neue Bedeutung.

Für ihn faßte der Gentleman die Vorzüge jener drei Typen zufammen,

die er in feinem Buch „Der Deutfche der Zukunft” als vorbildlich

bezeichnet hat, des Profeffors, des Lehrers und Offiziere. Alles, was

KichtiwarE gelebt, gelehrt und getan hat, läuft darauf hinaus, die

Geftalt eines neuen Kulturträgers in Deutfchland zu fchaffen, die

mit dem Wort Gentleman am beften zu bezeichnen ift, weil damit

zugleich das Ariftofratifche und das Bürgerliche umfchrieben wird,

Lichtwarf meinte eine Vornehmheit, in der Geifliges, Sittliches und

äußere Lebensform feft miteinander verwachfen find. Er mollte die

Arbeit fürs Ganze, die unabläffige Ausbildung aller Fähigkeiten und

Selbftlofigkeit der Gefinnung als Pflicht aller Vornehmen, aller irgend-

wie Herrfchenden aufgefaßt mwilfen. Nichts war ihm ärgerlicher als

dormlofigkeit. Wenn auf das geiftige Deutfchland immer noch zum

Zeil das hübfche Wort Bismarcdks paßt, womit er die Burfchenfchafter

von 1848 charakterifierte, fie feien eine Mifchung von Utopie und

fchlechter Erziehung gemwefen, fo forderte Lichtwarf die Vereinigung

von idealer Arbeitsgefinnung und guter Erziehung. Er forderte es,

lebte eg mit feiner Geftalt aber auch vor. Ihm fehwebte ein Deutfcher

der Zukunft vor, der. ebenfomweit entferntift von Stubengelehrfamteit,

Utopie und nationaliftifcher Eigenbrötelei, wie vom Materiafigmus

und mwohlfeilem Kosmopolitismus. Vornehmheit wollte er wieder zu

etwas Herefchendem machen; jeder follte von dem ihm angemwiefenen

Lebensfreis aus ideell und praktifch ing Weite wirken — wie er felbft,

vom Gehäufe feines Mufeums aus, auf Mldeutfchland gewirkt hat. Aus

diefer Forderung heraus hat Lichtwwarf, wie Wilhelm Waekoldt es

einmal ausgedrückt hat, „einen neuen Typus des Geiftegarbeiters”

gejchaffen, „der fich als eine ebenfo merkwürdige wie einheitliche

Verfchmelzung des Pädagogen und des Weltmannes, des Gelehrten

und des Enthufiaften, des Hanfeaten und des „‚guten Europäers’

Fennzeichnet.”
* *
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Es wäre ungemein wertvoll, über die Entwiclungsjahre gerade

eines fo gerichteten Xebens im einzelnen unterrichtet zu fein. Man

fteflt fich vor, daß eine Autobiographie Lichtwarfs Züge des Hlaffifchen

deutjchen Entwiclungsromans aufmweifen Eönnte. Er wäre der Mann

gemwefen, ein Meifteriverf der Selbftbefchreibung zu fchaffen. Um fo

mehr ift e8 zu bedauern, daß er Aufzeichnungen über fich felbft

nicht hinterlaffen hat. Das ift doppelt verwunderlich, weil er anz

dere Perfönlichkeiten oft ermuntert hat, ihre Lebensgefchichte aufzus

zeichnen. Ob er mum vor der fcehweren Operation, als er fein Haus

beftellte, alle biographifchen Aufzeichnungen vernichtet hat, oder ob

eine für ihn charakteriftifche Scheu von fich, von feiner Jugend und Ent

wicklung zu fprechen, ihn gehindert hat, überhaupt Notizen diefer

Art zu machen — jedenfalls ift nichts vorhanden, was aufflärend wirkt

und wir müffen uns vorläufig mit mageren Daten begnügen, die die

Stationen des Aufftiegs äußerlich bezeichnen. Ins Kicht der Öffent-

Vichkeit tritt Lichtivarks Leben eigentlich erft mit der Berufung an bie

Sunfthalle in Hamburg. Zu diefem Zeitpunkt hört er aber auch auf

Fiychologifch intereffant zu fein, denn von nun ab interefjieren mehr

feine Xaten und Kämpfe, feine Erfolge und Verfuche, als das,

was in feiner Seele vorgegangen ift. Als er die Leitung der Hamburger

Kunfthalle übernahm, war er im mefentlichen reif, Wer fein Leben

von diefem Zeitpunkt an erzählt, muß vor allem eine Arbeitsgefchichte

geben. Wiffensmwert ift aber auch, was vorhergegangen ift: die innere

Arbeit, die Formung einer großen Sehnfucht vom Xeben, die Art, tie

eingeborene Inftinkte fich zu verwirklichen ftrebten und tie der Jünge

ling, der SKinabe ausfah, aus denen fich diefer männliche Mann enttvickelt

bat. Davon twiffen wir zu wenig, weil er felbft ung nichts gefagt hat,

nicht unmittelbar und auch nicht mittelbar in feinen Schriften, wenn

man von ganz wenigen Stellen abfieht.

Was vom Keben Lichtwwarfs zur Zeit mitgeteilt werden Fann, ift
in Kürze das Folgende.

Geboren ift er im Jahre 1852 auf hamburgifchem Landgebiet, an
der Grenze der Vierlande, als der Ältefte von drei Gefchwiftern. Sein
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Vater war Sandmann. Von ihm und feinem Einfluß auf den Knaben

wiffen mir nichts. Der von den Kindern hochverehrten Mutter werden

vor allem vorzügliche Eigenfchaften des Geiftes und Charakters nach

gefagt. Daß in Lichtwarks Adern Bauernblut floß, erfennt man leicht beim

Vergleich der beiden genauen Bildniffe, die Leopold von Kalcreuth

jowohl von ihm wie von der Mutter gemalt hat. Vor diefen Bildniffen

fieht man deutlich die Herkunft unmittelbar aus dem DBolk und ver

fteht nur um fo beffer die ungeftüme Kraft diefes Lebens. Den DBater

hat Lichtwwarf früh verloren. Diefer hatte eine Bürgfchaft für einen

unzuverläffigen Freund übernommen, mußte infolgedejfen feinen Land»

befit aufgeben und z0g mit der Familie vom Landgebiet in die Stadt,

zur Zeit ungefähr, als der Knabe fchulpflichtig wurde. In Hamburg

hat diefer dann eine höhere Bürgerfchule und fpäter eine Rehrerbildunggs

anftalt befucht. Schon in diefer Zeit foll er eine ftarfe Verantwortung

gefühlt Haben; er wird als über feine Jahre hinaus ernft gejchildert

und als ungemein ftrebfam in der Schule und im Leben. Der Mutter

und den jüngeren Gefchmwiftern gegenüber — einer Schweiter und einem

Bruder — hat er bald fehon die Pflicht empfunden, den früh ges

ftorbenen Vater zu erfegen. Und diefes Pflichtgefühl hat ihn dann

durch fein ganzes Xeben begleitet. Immer ift er der Mutter eine

Stübße und den jüngeren Gefchwiftern lange ein väterlicher Nat

geber gemwejen, immer hat er entweder mit der Mutter ı oder mit

den Gefchwiftern zufanımen oder doch in engfter Berührung gemohnt

und an Heirat und eigenen Hausftand, mie es feheint, nicht einmal

gedacht. Da er fich in der Schule hervortat, ift er früh fcehon zum

Unterrichten benußt worden. Er wurde dann ordentlicher Lehrer an

der Zakobifchule und an einer höheren Bürgerfchule, fühlte aber

wohl bald, daß diefes ein Lebensberuf für ihm nicht werden könne und

daß er höher hinauf müffe. Neben feiner Befchäftigung lernte er eifrig

Griechifch und Latein und befuchte zeitweife verfchiedene Gymnafien,

ohne aber das Abiturienteneramen zu machen. Da er als Lehrer fchon

im Seben geftanden und dag Gymmafiaftenalter auch überfchritten

hatte, fühlte er fich auf der Schulbanf nicht mehr wohl, er war
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über den Unterricht innerlich fchon hinausgewachfen. Denn er muß

um diefe Zeit, zwifchen dem zmwanzigften und fünfundzwanzigften

Lebensjahr, übervoll gemefen fein von Sintereffen und bedrängt von

einem ftarfen Bildungsehrgeiz. Entfcheidendes muß fich in diefer Zeit,

von der wir nichts wiffen, aus der nicht einmal Briefe erhalten zu

fein fcheinen, vorbereitet haben. In Erinnerung an diefe Jahre hat

der reife Mann fpäter offenbar jene Säße der Brincmannbiographie

gejchrieben, worin er das Mefen der fcheinbar vegellos fich ent

wicelnden Führernatur fchildert. Es beziehen fich auf Erinnerungen
an diefe Zeit wohl diefe Worte vor allem: „Was enthält fo mächtige

Zriebfraft, wie der Traum einer flarfen, jungen Seele? Und Fann ein

großes Merk überhaupt entftehen, ohne daß fein Schöpfer träumend

Soce und Vorfah in fein Wefen aufgefogen hat? Die Fdee muß in ihm

leben und reifen, wie fein Blut, das alles treibt und fpeift, ohne daß

er die Bewegung und nährende Allgegenwart empfindet.”

Da VerfönlichFeiten mie Lichtwarf Fein Elar zu bezeichnendes

Verufsziel haben und darum auch Feine beftimmte Profeffion von

vornherein ergreifen Fönnen, fo haben fie nicht eigentlich ein beftimmtes,

feft umgrenztes Talent. Site haben eine allgemeine menjchliche Bes

deutung, ihr Betätigungsfeld ift das ganze Leben. Ihre Aufgabe ift es,

das Niveau der Zeit um eine Stufe zu erhöhen, und dazu find fo vielerlei

Sähigfeiten nötig, daß ein Spezialtalent eher hinderlich wie fürdernd

fein würde. Diefes bedingt dann wieder, daß folche genialifchen aber

nicht im engeren Sinne talentierten Perfönlichkeiten verhältnismäßig

fpät erft ihre Miffion erfennen, daß fie eine Yangfame, unregel-

mäßige Entwicklung haben und unficher taften, big fie das ihnen ganz

Gemäße gefunden haben. Faft immer mechjeln fie, da fie fih im.

bürgerlichen Leben nun doch für eine beftimmte Profeffion entfcheiden

müffen, ein oder mehrere Male den Beruf, ehe fie ihr wahres Tätig:

feitggebiet finden, Da die Menfchen nun aber im allgemeinen nichts fo

fehe fchäßen wie das VBeharren und eine gemwiffe Art von fhumpfer

Treue, da jeder, der den Beruf mwechfelt, von vornherein mit Miß-

trauen betrachtet wird, fo haben diefe Perfünlichkeiten in ihren Ent-
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wiclungsjahren oft einen fehrweren Stand gegenüber der Gefellfchaft

und in ihrer näheren Umgebung. Nicht felten aber ift eben das, mas

die Melt tadelt, ein Merkmal höherer geiftiger Bedeutung. Es paßt

ein feines Wort Theodor Fontanes hierher, das er einmal mit einem

Seitenblid auf die Kronprinzenerlebniffe Friedrich des Großen aug-

gefprochen hat: mit dem, der nicht menigftens einmal im Leben

defertiert fei, wäre e8 in der Regel nicht meit her. Auch Lichtwark

ift in diefem Sinne aus dem zuerft gewählten Beruf defertiert, als

er feine wahre Beftimmung entdeckte. Auf feinen Zuftand bis zu diefem

Zeitpunkt paßt faft wörtlich, was Goethe in feiner Lebensbejchreibung

Windelmanns fagt: „‚Eine niedrige Kindheit, unzulänglicher Unter:

richt in der. Jugend, zerriffene, zerftreute Studien im SJünglingsalter,

der Drud eines Schulamtes, und was in einer folchen Laufbahn

Ängftliches und Befchwerliches erfahren wird, hatte er mit vielen

anderen geduldet. Er war dreißig Jahre alt geworden, ohne irgendeine

Gunft des Schickfals genoffen zu haben; aber in ihm felbft Tagen die

Keime eines wünfchenswerten und möglichen Glüces.” Die endgültige

Richtung hat diefer Geiftesverwandte Windelmanns, wie es feheint,

empfangen, als er in den Jahren 1878 bis 1880 Vorträge Juftus

Brindmanns am Hamburger Gemwerbemufeum hörte. Der Strom

feiner Sintereffen fand nun ein einziges Bett: in der Kunft, in der

Kunft und Kulturpolitit im mweiteften Sinne. Leidenfchaftlich fchloß er

fih Brinkmann an, und diefer erwiderte die Hingabe des Jüngeren.

Bor allem auch dadurch, daß er Freunde veranlaßte, dem ungeduldig

nach oben Strebenden den DBefuch der Univerfität zu ermöglichen. Als

Siebenundziwanziger bezog Kichtwarf die Univerfität in Leipzig als Hörer

des Kunfthiftorikers Anton Springer. Von diefem Augenbli an müfjen

fih feine Fähigkeiten fchnell und glänzend entfaltet haben. Schon

nad) einem Studienjahr wurde er, wiederum auf Empfehlung Brind-

manng, von Julius Leffing an das Berliner Kunftgewerbemufeum

berufen. Dort blieb er einige Jahre, zuerft als Affiftent, dann als

Bibliothekar. Nebenher ging das Studium der Kunftgefchichte an der

Berliner Univerfität weiter. Er hörte bei Hermann Grimm und empfing
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von dejjen bedeutender Perfönlichkeit flarke Anregungen, die nicht nur

dem SKunftforfcher, fondern auch dem Schriftfteller, dem Sprach:

bilöner zugute gefommen find. Im Jahre 1885 erwarb Lichtiwark in

Leipzig den Doktorgrad mit einer Schrift über die deutfchen Renaiffance

meifter, von der Springer gefagt haben foll, der Schüler fei darin

zum Lehrer geworden. Über die Art, wie der Student, der junge Doktor

der Kunftgefchichte, der Bibliothekar am Berliner Kunftgewerbemufeum
in diefer Zeit Tebten, merkt Erich Mares in feinem Buch über Licht:
markt) diefes an: „In Leipzig hat ihn Richard Muther Fennengelernt;
er hat den Eindruck befchrieben, den der unftudentifche Student auf
die Fachgenoffen machte: er war nicht in Stalien gemwefen, er fchäßte
diefes Wilfen der anderen nicht einmal hoch, aber er erzog fie auf
Ausflügen, auf Friedhöfen, in Kirchen zum Sehen, und Iehrte fie,

daß ihnen bislang Auge, Urteil, Gefchmad, Kunftempfindung gefehlt
habe. In Berlin nahm man ihn fogleich für voll: Muther fand ihn

dort wieder, als Affiftenten und Schriftfteller, als eleganten Mann,

gejelligkeitsfroh, in einer Wohnung mit bürgerlich vornehmen alten

Möbeln, Nadierungen an den Wänden, tie einen Amateur, den
finnliche Freude zu feinem Fach geführt hat und der auch feine Ums
gebung zum Kunftwerf macht.” Auch als Pubtizift begann Lichtwarf
in diefen Jahren hervorzutreten. Er fehrieb Auffäge für die „Gegen
wart”, die „Nationafeitung” und die „‚Preufifchen Jahrbücher”,
in denen manches von dem fpäteren Arbeitsprogramm theoretifch
porweggenommen tft. Er felbft bezeugt es, denn in einem der Briefe
an die Kommiffion für die Verwaltung der Hamburger Kunfthalle, der
1893 gejchrieben worden ift, heißt es: ‚Neulich fiel mir ein Auffak
in die Hände, den ich ala Student für die „Preußifchen Jahrbücher“
gefehrieben habe und der im Prinzip alle Gedanken enthält, für die
ich jeßt eintrete und die damals Keberei waren.”

In diefer Entwicklung ift eine merfwürdige Mifchung von Auto=
didaktentum und afademifcher Lehre, von Eigenmwilfigkeit und Kon-
vention,. Mit aller Kraft hat e8 Lichtwark vom Lehrerberuf fort:

*) Duelle 8 Meyer, Leipzig.
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getrieben zu Höheren. US er das Höhere dann aber bejaß, zog es ihn

zum Lehren immer wieder auch zurüc, Indem er die Eindrücke

feiner Jugend übermand, hatten fie fich doch auch innig mit feinem

Mefen verbunden. Wo immer Lchtivark fih, in der Jugend und auch

fpäter, von Berufskonventionen beengt fühlte, durchbrach er fie, bes

ftand er auf dem Recht feiner freien Perfönlichkeit; wenn er fich diefes

Kecht aber gefichert hatte, fuchte er freimillig wieder Anfchluß an

die Berufskonvention. In diefem Hin und Her zwifchen freiem Autos

didaktentum und akademifcher Gebundenheit, zwifchen Unendlichkeit

und Beichränkung fpricht fich Lichtwarks Eigenart deutlich aus. Nichts

hätte ihm unterdrücken, hätte ihn abhalten Fönnen, zu werden, was

er werden follte und wollte, niemals aber hätte er auch Die

Stüßpunkte fahren Yaffen, die die Gefellfchaft dem einzelnen bar:

bietet, Er war die geborene Führernatur, doch vermochte er auch ein

guter Beamter zu fein; er Tieß nichts unbedingte Gewalt über fich

gerwinnen, neigte felbft aber nicht zue Gewalttätigfeit. Das bat er in

der Folge, als Keiter der Hamburger Kunfthalle, zu allen Zeiten bemwiefen.

Bon diefer Stelle aus hat Lichtiwark bedeutend gewirkt, er hat

daraus etwas ganz Neues gemacht und ift vorbildlich geworden für

alle Gleichftrebenden und Nachfolger. Aber man darf nicht fügen,

daß er die Stellung in Hamburg durchaus brauchte, um zu werden,

was er gerworden ift. Das hieße feine Bedeutung von einem Zufall

abhängig machen. Wäre die Galerie moderner Kunft in Hamburg nicht

frei geiwefen, fo hätte er fein Programm int mwejentlichen auch als

Leiter eines Kunftgewerbemufeums oder vom Kultusminifterium aus

als Staatsbeamter verwirklichen Fönnen. Er hat tatfächlich gefcehwantt,

ob er die Berufung nach Hamburg annehmen follte. Er brauchte

nicht einmal feine Vaterftadt als Wirkungskreis, obwohl er wie wenige

ein Hamburger Kind gewefen und zeitlebens geblieben it, obwohl

viele feiner beften Fähigkeiten fich in der Berührung mit der alten

ftädtifchen Kultur Hamburgs entwidelt haben. Lichtwarf hätte unter

allen Umftänden ein Lebenswerk gefchaffen, das dem tung heute vor=

Tiegenden der Zdee nach fehr ähnlich ift, Denn feine produktive Kraft
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mar nicht abhängig von etwas Hußerlichem. Ste ift oft durch Hußer-

liches beftimmt und gefördert worden, ift aber eine Kraft, die von

jich felbft Ieben Fonnte, Das Entfcheidende war nicht das Amt, nicht

die gute Gelegenheit, fondern der Willenstrieb und die geftaltungsfrohe
Vitalität einer Perfönlichkeit. Man Fan fogar fo weit gehen zu fagen,
daß nicht einmal die Bechäftigung mit der modernen Malerei, die
doch Lichtwarks Leben zur Hälfte ausgefüllt hat, für ihn notwendig
war, Es tft nicht zufällig, daß fich unter den Schriften Lichtwarks
nur einiges über Böcklin und Menzel findet, nichts aber über die vielen
anderen Maler, mit deren Werken er fich täglich befchäftigte., Die _
Mehrzahl der Schriften behandeln allgemeine Themen oder neigen,
joweit nicht die moralifche oder foziale Tendenz vorherrfcht, dem
Architektonifchen entjchieden zu. In Wahrheit hat Lichtwark wohl
nicht wenig zu überwinden gehabt, bevor er fich der neueren Malerei
rüchaltlos hingab. Eben das macht aber auch einen Teil feines
Ihönften Ruhmes aus. Denn nun fteht er gleichnishaft da für die
Deutfchen, weil er mit fo feltenem Ernft und fhönem Erfolg fich
jelbft zur Einficht in die moderne Malerei ausgebildet hat, troß
gewiffer Hemmungen, weil er mit berwunderungsmürdiger Difziplin
ein urfprünglich ideenhaft blickendes Auge zum naiven Sehen erzogen
hat, weil er e8 unabhängig gemacht hat vom Verftand, vom Gehirn.
Sein Verhältnis zu jenem Teil der neueren Kunft, wo das Wilfen
nicht mehr zur Brücke des Verftändniffes moird, wo der Inftinft allein
über Wert und Unmert entfcheiden muß, ift ungemein belehrend,
Von Haufe aus liebte er nicht fo fehr das einzelne Kunftiverf, den
einzelnen Künftler, als vielmehr das Ganze der Kunft. Zhm war
die Kunft vor allem ein Symbol für feine Kulturideale. Darin war
er ganz ein Deutfcher, Anfänglich trat er vom Gedanken aus am die
Kunft heran, fein Intereffe für das Soziale war urfprünglich ftärker
als das für die Kunft, Sein heller Geift aber zwang ihn mehr und
mehr einzufehen, daß e8 eine abftrakte „Kunft” gar nicht gibt, fondern
nur Künftler und Kunftiverfe, und er fcheute fich nicht, den mühfamen
Weg von unten nach oben zu gehen, vom Einzelwert und vom Ers
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Iebnis des Auges zum Genuß der Qualität, vom Verftändnis der

Künftferperföntichkeit zur Stifivee. Er entfchloß fich, einer der hin

gebenöften Schüler der Künftler zu werden, nachdem. er eingefehen

hatte, daß Fein Laie ihr Lehrer fein Fönne, er machte manchen Sretum

der Zeit mit, erzog fich aber zu einer immer fichereren Neife des

Urteils in dem Maße, wie feine Sammlung wuchs an Wert und lim-

fang. Wenige haben fo hellhörig in die Zeit hineingehorcht. Nicht

felten hat Lichtwarf gegen feine natürlichen Sympathien fogar ent-

fchieden. Er hätte die Künftler oft gar zu gern beftimmten Aufgaben

zugeführt, hätte fie gar zu gern, als Kulturarbeiter, feiner Kultur

idee dienftbar gemacht. Aber ohne Bitterfeit hat er auch von diefem

Wahn gelaffen. Auch fonft Hat er fich felbft zu überwinden verjtanden.

Der heimlichen Romantik feines Wefens entiprachen vor allem bie

Landfchafter aus dem Anfang und aus der Mitte des vorigen Jahr

hunderts. Der von ihm entdeckte Runge war fein Liebling; für Cafpar

Friedrich Fonnte er mit dem verftorbenen Propheten diefes Meifters,

mit Andreas Aubert, um die Wette fchwärmen; und Wasmann, der

merkwürdige Hamburger, Sprach unmittelbar zu feinem Herzen. Dar

neben begeifterte ihm die Gefchichte feiner Vaterftadt, Nirgends it

er vielleicht glücklicher gewefen als in den Sälen, wo die von ihm auf-

- gefundenen Werke des fagenhaften Meifters Bertram und des Meifters

Franke aufgeftellt waren. Und von neueren Künftlern interefjierten

ihn zuerft und zumeift „‚fentimentalifche” Gedankenfünftler wie Böcklin

oder Klinger. Der Impreffionismus lag feiner Natur ziemlich fern.

Troßdem hat er die befte Sammlung von Bildern Liebermanns in

Deutfchland zufammengebracht, hat er die neueren Meifter Eonfequenter

und erfolgreicher gefammelt als irgendein anderer. Er hatte Die

Fähigkeit, feine eigenen Grenzen zu erkennen und über fich felbft

hinauszudenfen. Und eben diefe Fähigkeit forderte die Zeit. Die

Hamburger Galerie brauchte eine ftarfe Perfönlichkeit, aber zugleich

diefe Fähigkeit zum Überperfönlichen. Die Erfolge kamen dann auch

‚wieder Lichtwark zugute, Shm mwuchfen die Kräfte in dem Maße,

sie die Zeit immer höhere Keiftungen von ihm forderte. We er 1886
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die Leitung der Hamburger Kunfthalle übernahm, war er ein begabter

und fdeenreicher Kunftpiftoriker; in feiner Mufeumsarbeit erft ift

er zu einem Charakter, zu einem Führer berangewachfen, der das

fonnte, was der Jüngling wollte. Er wurde ein Lehrer der Nation,

weil er nicht einen Augenblick aufhörte, ein Zögling der Zeit zu fein.

Angefichts des Lebensganges bedeutender Männer haben wir oft dag

Gefühl, als fei darin nicht Zufall, als fände eine allwiffende, mweife

Leitung dahinter. Mag diefe Empfindung nun etwas Hellfeherifches

haben oder romantifche Konftruktion fein: bei der Betrachtung der

Lebenswanderung Alfred Lichtivarks Täßt fie fich nicht zurückdrängen.

Shm hat fich im rechten Augenblic immer die rechte Gelegenheit dar=

geboten. Dem Knaben war die Möglichkeit, früh fehon ehren zu
Eönnen und Iehrend zu Iernen, fo wichtig wie dem Mann fpäter die
Derufung an das Mufeum einer mächtig aufftrebenden Stadt; Brindk-

mannGeftalt wirkt in Lichtwarks Leben wie ein Beauftragter des Schick

fals; und daß es die geliebte DVaterfladt war, die den von Heimats-

gefühlen Zehrenden im rechten Augenblict zurücrief, wirft auf den Bes

trachter faft wie eine Tat poetifcher GerechtigFeit. Alles ift diefem Manne
zum Öuten gediehen; aber es Eonnte nur gefchehen, weil ex felbft feines

Gtüces Schmied war, weil er diefeg Glück immer nur im allgemeinen

fuchte und weil fich in ihm die Sehnfucht vieler charaktervoll verkörperte.

* *
*

AS Lchtwark die Leitung der Hamburger Kunfthalle übernahm,

fand er eine Zufallsfammlung vor. Zur felben Zeit ungefähr, als er,

sierunddreißigjährig, fein Amt antrat, Fam die umfangreiche Samme
lung englifcher, deutfcher und zum Teil franzöfifcher Bilder zur Auf-
ftellung, die der in Kondon Tebende Hamburger Kaufmann Schwabe
feiner Vaterfbadt gefchenkt hatte. Diefe Sammlung war eine Ver:
mehrung, nicht aber eine Verbefferung der Galerie, Lichtwark ftand
dor einem Material, mit dem nichts zu beginnen war. Man muß
fich diefen Zuftand vor Augen halten und den Beltand damals mit
dem von heute vergleichen, um zu erkennen, was Lichtwark in einer
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achtundzwanzigjährigen Qätigkeit geleiftet hat, zur Vergrößerung und

zur Verbefferung der Sammlung. Er hat in der Folge die Kunfthalle

von drei Hauptideen aus geleitet. Zum erften hat er eine Abteilung

geichaffen, in der die Gefchichte der Hamburgifchen Malerei dargeftellt

fird, zum zweiten hat er die Kunft des neunzehnten und des beginnen

den zwanzigften Jahrhunderts in Mufterbeijpielen gefammelt, und

zum dritten hat er planmäßig Aufträge erteilt und hamburgifche Per:

fönlichkeiten und Landfchaftsmotive aus dem Stadte und Landgebiet

von den beften Iebenden Malern für die Kunfthalle darftellen Tafjen.

Alle drei Unternehmungen hat er mit einer ungewöhnlichen Energie,

mit einer edlen Ungeduld und mit wachjender Einficht in das Wefentliche

fo gefördert, daß heute eine Maffe vorhanden ift, in der es zwar

etwas wwirr noch ausfieht, aus der heraus fich nun aber ein yorbifdliches

Mufeum moderner Kunft aufbauen läßt. Es ift hier nicht am Plat, im

einzelnen von der Hamburger Kunfthalle zu fprechen; es jet nur dar

auf bingerwiefen, daß fie in ihrer heutigen Geftalt ganz ein Werk

Alfred Lichtivarks ift und daß fie darum in etwas den Charakter einer

ungeheuren Privatfammlung bat. Da fie zugleich aber, über ihre

lofale Bedeutung hinaus, auch den Charakter einer allgemeinen deutfchen

Galerie bat, weil fich dort Meifterwerfe deutfcher Kunft zufanımen-

gefunden haben, wie Faum an einer anderen Stätte, jo ift damit be:

wiefen, von welcher Weite und Tiefe die Perfönlichkeit Lichtwarks

war. Selbft das Glück, das Lichtwark gehabt hat, wirkt wie fein DVer-

dienft. Das Glück zum Beifpiel, womit er in Hamburg das Lebens-

wer? Meifter Bertrams aufgefunden, womit er Meifter Frande auf

 gefpürt hat. Diefe Entdeckungen wirken wie die natürlichen Belohnungen

eines Suchers, der unermüdlich in einer guten Sache tätig war, der

mit allen Sinnen den Ruhm feiner Vaterftadt mehren wollte,

Was ging doch vor dreißig Jahren noch die im Reiche Lebenden

die Arbeit eines Hamburger Galerieleiters an! Lichtivarf hat es in

der Zwifchenzeit zu machen verftanden, daß die Hamburger Kunthalle

jeden Kunftfreund in Deutfchland intereffiert, daß fie den Charakter

einer nationalen Galerie hat. Er ift vorbildfich geworden, er vor
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allem verkörpert jenen neuen Typus eines Galerieleiterg, wie Hugo von

Tiehudi, der Gefinnungsgenoffe und Arbeitsfreund Lichtwarks, ihn

einmal gezeichnet hat. Bon dem Namen Lichtivark an rechnet eine neue

Epoche für die Mufeen moderner Kunft. Das Eonnte gefchehen, weil

diefer Mann immer viel, viel mehr getan hat, als die ihm vorgefeßte

Behörde, als die Öffentlichkeit von ihm erwartete. Darum mar er

auch Feinesiwegs das deal eines Forreften Beamten oder eines bes

quemen Zeitgenoffen. Er hat fich zu einer Autorität gemacht und den

mächtigen Eleinen Stadtftaat, als defjen Galerieleiter er angeftellt war,

über das Mufeum hinaus in allen Fragen der Kunft zu beherrjchen
verfucht. Er mar nicht nur Mufeumsdireftor, fondern ivar etwas
wie ein Kunftbürgermeifter feiner Vaterftadt. Noch mehr: er hat, als
ein Stadtbeamter, feine Aufgaben fo gefaßt, daß er wie ein Minifter
der gejamten deutfchen Kunftkultur erfcheint. Bon ihm gilt das Wort

Schillers: „Der feltene Mann will feltenes Vertrauen, gebt ihm den
Raum, das Ziel wird er fich fegen.” Er hat fich ein großes Ziel felber
gejeßt, troßdem er fich den Lebensraum für feine Art, zu arbeiten
und ins allgemeine zu wirken, Yangfam erft erobern mußte, troßdem
das Vertrauen zu ihm eigentlich bei Lebzeiten nie unbedingt geiwefen
ift, troßdem er mit taufend Widerftänden, nicht nur mit großen, fondern,
was viel peinigender tt, auch mit Eleinen zu Fämpfen hatte und
troßdem er die, denen er aufs befte dienen wollte, ange hat übers
reden müffen, ehe fie fich feine organifatorifche Arbeit nur haben
gefallen Yaffen. Zn mühevolfer Tätigkeit, mit unendlicher Diplomaten-
geduld hat er fein Mufeum zu einem geliebten Befit feiner Vaterftadt
gemacht und zugleich zu einem Inftitut, das im ganzen Reich als eine
deutfche Angelegenheit empfunden wird. Unendlich Iehrreich ift es, diefe
lebensvolle Perfönlichkeit aus allen Erlebniffen und Erfahrungen Nußen
ziehen, fie experimentieren und probieren, lehren und handeln, von
einem zum anderen fpringen, nach allen Seiten Anregungen vers
breiten und bei allem mannigfaltigen Tun eine fchöne Harmonie in
fein Leben bringen zu fehen. Lichtroark überragte alle feine Arbeits-
genoffen an Fülle und Aktivität, Die Atmosphäre der freien Neichs-
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fladt Fam hinzu, feiner Perfönlichkeit Überlegenheit zu geben. Doch

bat ihn die Würde der Haltung nie gehindert, feiner Sammelleiden-

Schaft zu folgen. Sene falfche Beamtenvornehmheit, die fich etwas

zu vergeben fürchtet, wenn fie die Künftler im Atelier auffucht oder

den Bildern in engen Privaträumen nachfpürt, Fannte Lichtwark nicht.

Immer bat er zur rechten Zeit und darum verhältnismäßig wohlfeil

gekauft. Er Fannte lange vorher die Bilder, die er brauchte, ver-

folgte fie und wartete feine Gelegenheit ab. Wie ein Detektiv war er

hinter den Bildern ber und entdeckte wichtige Arbeiten auf Grund

dunkler Andeutungen. Mit allen Überredungskünften wußte er in

den Kreifen der Befigenden für feine Pläne zu agitieren und Geld

flüffig zu machen; er verftand feine Stadtregierung richtig zu Bes

handeln und er hat fich mit feinee Kunfthallenfommiffion in ein vor:

treffliches Verhältnis gefeßt. Immer trat er hinter fein Werk zurüc

und war im gegebenen Augenblick doch recht eigentlich felbft das Werk.

Er wirkte im höchften Sinne perfönlich, weil er Teidenfchaftlich fachlich war.

Das Denkmal diefer perfönlichen Sachlichfeit großen Stils find,

neben der Hamburger Kunfthalle, die Schriften Lichtwwarks. Sie find

Ichon dadurch charafterifiert, daß fie nun in den vorliegenden Bänden

in einer Auswahl für alle Deutfchen gefammelt werden Fönnen, ja, daß
ein Bedürfnis, eine Pflicht e8 zu tum vorliegt, während fie faft alfe
doch von etwas zeitlich und räumlich Begrenztem, von hamburgifchen
Angelegenheiten ausgehen. Auch bier zeigt fich Lichtwarks Natur von
einer wefentlichen Seite: immer ift er in feiner praftifchen Arbeit vom
Kleinen ausgegangen, um ing Große zu ftreben, er hat ftets das einzelne
ergriffen, doch nur, um e8 ing Allgemeine zu erweitern, er ift ganz
ein Hamburger gewefen, doch in einem fo hohen Sinne, daß er von
jelbft zum Repräfentanten eines neuen Deutfchtums, ja eines neuen
Menfchentums geworden if, Ws Schriftfteller hat er das Wort zu
Zagesfragen genommen, doch find feine Schriften einer ganzen Jugend
zu Lehrbüchern geworden. In einem feiner Bücher fpricht er, zum

Beifpiel, vein fachlich vom Palaftfenfter und von der Flügeltür, von

alten Hamburger Staöthäufern und Fifcherhäuschen am Elbufer;

xXXV



aber das Buch ift eine Programmfchrift der neueren deutichen Baus

Eunft geworden. Er zeigt ein andermal, wie man die Entwicklung unferer

michtigften Königsftädte jedesmal vom Stadtgrundriß ablefen Fann,

aber eg ift in diefer Betrachtung auch eine glänzende Methode gegeben,

das Fomplizierte Gebilde einer Stadt überhaupt zu begreifen. In diefer

Weife, vom Einzelnen aufs Grundfägliche mweifend, hat er über den

Gartenbau und über Blumenpflege gefchrieben, über Dilettantismus

und Kunftbildung, über Bildniskunft und Amateurphotographie, All

gemeines über das MWefen des Sammlers und Bejondereg über die

Perfönlichkeit Zuftus Brinedmanns, über Reifen im Schiff, im Auto:

mobil und im Flugfahrzeug, über Volfskunft und einzelne Künftler-

erfcheinungen. Smmer ift er feheindbar vom Zufall angeregt worden

und hat mit etwas Allgemeingültigem gefchloffen. Leidenfchaftlich

bat er teilgenommen an den Baufragen und Plänen Hamburgs,

Fämpfend und bekämpft, bei Seinigkeiten felbft hat er die vatende

Stimme erhoben — immer aber hat ganz Deutfchland Vorteil gehabt

von feinen Anregungen. Niemals war er Spezialift im beengenden

Sinne. Sein Intereffenkreis war erftaunlich weit, es gab eigentlich

nichts, was ihn nicht intereffierte. Taufend Leben hat er fich gewünfcht,

um alles angreifen und vollenden zu Eönnen, was zu tun er fich an-

geregt fühlte. Darum Täßt es fich auch Faum fagen, welche Geiftesrich-

tung in den Schriften überwiegt. Zuerft fcheint es, als fei es das

Fünftferifche Intereffe, doch dann zeigt e8 fich, daß der Sinn für das

Volfsrirtfchaftliche nicht fchwächer ift. Neben dem Betrachtenden,

der die Dinge auf fich wirken läßt, fteht der Erzieher, der die Kinder

fchon forgfältig vorbilden möchte und an den Erwachfenen nicht vers

zweifelt. Hier fpricht der Praktiker des Mufeums und dort der

Kunftgelehrte, der die Syftematit feines Berufes handhabt wie bie

beften Berufsgenoffen. Alles wollte Lichtwarf mit Leben erfüllen,

er fuchte die Schönheit unmittelbar mit dem Volk in Berührung zu

bringen. Wo er Eritifierte, da war feine Kritik aufbauend, und wenn

er enthufiaftifch wurde, fo Feitifierte feine Vegeifterung tie von felbft

das Halbe und Schlechte, Er verfammelte um fich die Frauen und
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wandte fich an die Männer, er fprach zu Hamburgern von bamburgifchen

Dingen und meinte eine Menfchheitsidee. Sucht man nach einem

Schriftiteller, den man ihm vergleichen Fann, fo fällt der Blick auf

den vortrefflichen Juftus Möfer und auf deffen ‚‚Vatriotifche Schrif-

ten“, auf den Staatsmann, der vom Heinen Osnabrücdt aus dag ganze

deutfche Leben durchdachte, im SKleinften das Größefte ahnen ließ und

von dem ein Goethe enthufiaftifch gefprochen hat.

Noch ift die Anmerkung zu machen, daß Kichtiwark auch ein glänzen-

der Brieffchreiber war. Einer der Ießten. Er nahm fich noch die Zeit,

intime Briefe zu fehreiben. Das war ein Stück feiner geiftigen Kultur,

Sm vertraulichen Briefverkehr gab er fich herzlicher und freier als in

feinen für die Öffentlichkeit beftimmten Schriften. Bei vielen neueren

Schriftftelleen ift e8 umgekehrt. Diefe Freude am Brief, die in den

während der Reifen gefchriebenen vielen Mitteilungen an die Kommiffion

für die Verwaltung der Kunfthalle und in manchem Privatfchreiben

zum Ausdrucd Fommt, ift wieder ein rechter Wilhelm-Meifter-3ug.

Und doch möchte man troß alledem Lichtiwarf einen geborenen

Schrififtellee kaum nennen. Das Bücherfchreiden war ihm ein wichtiges

Mittel zu feinen Zwecken, nicht aber eine Kunft, die ihn ihrer felbft

wegen lockte, Er war im beften Sinne Gelegenheitsfchriftfteller und,
wenn man den Begriff menfchlich fehr erweitert, Fachfchriftfteller.
Selten aber wird ihn ein meißes Papierblatt gereizt haben, es mit
Schriftzeichen finnvol zu bedecken, ohne daß ein unmittelbarer Anlaf

vorlag. Seine Auffäge find mufterhaft, fein Deutjch hat ftreckenmweis
etwas Klaffisches und mit Recht gift er al einer der beften Schrift
ftellee der Zeit; aber er war nicht leicht zum Schreiben zu bringen,
eö war ihm nicht eine geliebte Leidenschaft. Er war zu fehr eine Lehr
natur, um ganz eine Schreibnatur fein zu Fönnen; er wollte die Praris,
Bewegung war ihm Fieber als Stillfigen am Schreibtifch, Wort
und Tat galten ihm mehr als die fchmweigenden Phantafien des dich:
tenden Denkers, Um fo bemwunderungswürdiger ift e8, was ihm als

Schriftftelfer gelungen ift und daß in feinen Büchern troßdem der

ganze Menfch eigentlich enthalten ift, wenn man recht zu Iefen mweif.
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Die Hamburger Kunfthalle mit allen von Lichtwarf gefammelten

Kunftwerfen Fann durch Feuer vernichtet werden, bie Anläffe, die

Kichtwark zum Schreiben anregten, Fönnen von der Zeit alle früher

oder fpäter überholt werden, die Schriften aber würden in jedem

Hall genügen, das Denkmal diefes Lebens zu fein. In ihnen ift das

Mefentliche rein bewahrt. Kichtwarfs Menfchentum Iebt in den Worten

und fehiwingt in der Sprache, ein unbedingt guter Wille fpricht aus

jedem Saß; in dem Tempo Hlingt der elementare Lebenstrieb an,

und in dem Pathos fpiegelt fich die felbftgefchaffene Würde des

frei Gehorchenden. In den Schriften lebt der Geift des Fortjchritteg,

aber auch der charaktervolle Wille, alles Hiftorifch Gemwordene von

Wert zu erhalten und zu pflegen. Lichtiwarf war fortfchrittlich, wie es

nur der aufgeklärte Konfervative fein kann, er gehört zu jenen pietät-

vollen Neuerern, von denen man wünfcht: möchte das deutfche Volk

fie immerfort aus feinem Schoß hervorbringen!

Wenn die Sammlung der Kunfthalle in dem neuen Mufeums-

gebäude, woran Lichtwark felbft noch fo leidenfchaftlich mitgearbeitet

bat, das er aber nicht mehr vollendet gefehen hat, neu geordnet, und

wenn auch diefe Auswahlausgabe der michtigften Schriften erft in

meitere Kreife des deutfchen Volkes gedrungen fein wird, werden die

Deutfchen mehr und mehr erkennen, was Mlfred Lichtiwarf als Kulturz

träger, als Lehrer der Nation und als perfönliche Erfeheinung, als

MWillensmenfch und als harmonische Perfänlichkeit bedeutet. Es wird

mehr und mehr erkannt werden, wie fehr das Werk und der Mann

eines find. Das Lebenswerk wird in die Gefchichte der deutfchen Kultur

eingehen, aber die Perfönlichkeit wird e8 auch. Beides fteht beifpiel-

haft da und wird fortdauernd in den Zünglingen die Sehnfucht nach

dem Echten und Schönen erregen, wird fie anfpornen, zu leben und

zu arbeiten, wie diefer gute Diener feiner Nation gelebt und gearbeitet

bat, und wird immer wieder den Ehrgeiz mweden, die perfünliche Vor
nehmhbeit diefes feltenen Mannes zu einer Vornehmbeit des ganzen

deutfchen Volkes zu ermeitern.

!

Karl Scheffler.
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